
Saarbrücken/Trier. Eine spon-
tane Idee war es nicht, die der
Dirigent Jonathan Kaell jetzt in
die Tat umsetzt. „Seit 2005 ha-
be ich über eine mobile Opern-
kompanie nachgedacht“, er-
zählt der 35-Jährige. Ein unab-
hängiges, kleines Opernstudio
mit flexiblen Produktionen, die
mit Vor-Ort-Partnern in der
Großregion realisiert werden:
Das passt in die Landschaft
Saar-Lor-Lux, die im Jahr vier
nach der Kulturhauptstadt hän-
deringend Projekte sucht, die
die gemeinsame kulturelle
Identität im Vierländereck för-
dern könnten. 

Kaum jemand kennt die Sze-
nerie besser als Kaell. Der Lu-
xemburger arbeitet am dortigen
Théâtre National, ist Dozent an
der Saarbrücker Kunsthoch-
schule, hat familiäre Bande
nach Trier und dirigierte häufig
beim Merziger Zeltfestival. Er
hat die Trierer Philharmoniker
geleitet, das Orchester des Saar-
brücker Staatstheaters, aber
auch eigene Ensembles mit dem
Schwerpunkt Neue Musik.

Für die Opera mobile hat er
sich mit dem Liquid Penguin
Ensemble um Katharina Bihler
zusammengetan, die aus der Ta-
lentschmiede der früheren Tri-
erer Theatergruppe duke’s oak
stammt und mit ihrem Partner
Stefan Scheib jahrelang das
„Opening“-Festival in der Tufa
organisierte. Ein stabiles Netz-
werk – das man auch braucht,

wenn man aus dem Nichts eine
Produktion auf die Beine stellt,
die mehr als 80 000 Euro kos-
tet.

Produktionskosten mit
Kooperationspartnern geteilt

Dieser Tagen laufen in Saar-
brücken und Ettelbrück die
Endproben für „Ba-ta-clan“.
Man hat sich für die Operette
von Jacques Offenbach ent-
schieden, weil sie musikalisch
ein breites Publikum anspricht,
aber als ausgesprochene Rarität
auch künstlerische Herausfor-
derungen bietet. Dazu kommt
natürlich, dass man sie mit ei-
nem elfköpfigen Orchester

spielen kann. „Verdi ist bei uns
nicht drin“, sagt Kaell, aber es
wirkt nicht so, als ob ihm das
leidtut. 

Schließlich konnten sich Re-
gie und musikalische Leitung
im Gegensatz zu jeder Stadt-
theater-Produktion diesmal
leisten, die Sänger für die vier
Hauptrollen haargenau pas-
send auszusuchen. So kommt
der amerikanische Tenor Ken-
neth Godbille zu seinem Euro-
padebüt, während die junge
Saarbrücker Sopranistin Anne
Kathrin Fetik die weibliche
Hauptrolle übernimmt. 

Offenbachs 1855 uraufgeführ-
tes, doppelbödig-ironisches

Spektakel über den Kaiser eines
chinesischen Zwergenreichs,
der in Wirklichkeit ein zuge-
wanderter Franzose ist, was
aber keiner merken darf, stellen
Regie und Ausstattung vor eine
schwierige Aufgabe. Die Komö-
die soll nicht bieder und altba-
cken rüberkommen, muss aber
andererseits gerade für ein we-
niger Musiktheater-erfahrenes
Publikum verständlich bleiben.

Katharina Bihler und ihr Li-
quid-Penguin-Team setzen da
ganz auf ein schräges Spiel um
Original und Fälschung. Herz-
stück des Bühnenbilds sind
wandschrankartige Boxen, die
sehr skurrile Auf- und Abgänge

ermöglichen. In die Handlung
eingebaute Kommentatoren
führen durch das Geschehen. 

Die Premiere von „Ba-ta-
clan“ steigt an diesem Freitag
im Kulturzentrum Ettelbrück,
wo auch die Kulissen entstan-
den sind. Am 15. April kommt
das Stück in die Tufa – schließ-
lich ist das Trierer Kulturbüro
einer der Kooperationspartner.
Weitere Stationen sind Illingen,
Saarguemines und im Juni das
Luxemburger Nationaltheater.
Ein „Pilotprojekt“ nennt Jona-
than Kaell das ambitionierte
Vorhaben. Soll heißen: Wenn es
gut läuft, hat die Opera mobile
noch einiges vor. eg/klg

Neuer Tupfer auf der Kultur-Landkarte
Ensemble Opera mobile zeigt Operette „Ba-ta-clan“ in der Großregion – Tufa auf dem Tourplan

Eine kleine, mobile Opernkom-
panie, die in der Großregion
Saar-Lor-Lux-Trier durch die
Lande zieht und kleinere Häu-
ser bespielt: Diese langgehegte
Idee realisieren nun Künstler
aus Luxemburg, Saarbrücken
und Trier. Ihre erste Produktion
geht diese Woche auf Tour –
und kommt unter anderem in
die Tuchfabrik.

Von unserem Redakteur
Dieter Lintz

Schon bei den Proben in kräftigen Farben: Das Ensemble der Opera mobile. Foto: Saarbrücker Zeitung 
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Grausame Details:
Missbrauchsprozess
gegen Detlef S. 
gestartet. S. 31
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Bombenalarm in
Luxemburg: Polizei
überwältigt Mann 
in Sparkasse. S. 32

Seitengestaltung: Eva Großeastroth

NACHRICHTEN

Berlin.
(dpa) Ein
Junge, der
keinen
Schlaf
braucht, alle
Sprachen
lesen und
ungewöhnlich hoch springen
kann. Ein Wal, der ein U-Boot
auf dem Rücken trägt. Und ein
Brief, der sich selbst ver-
brennt. Wer es geheimnisvoll
mag, für den ist „Die Bücher
von Umber. Der gefundene
Junge“ etwas. Das Hörbuch ist
der erste Teil einer Reihe.
Hap erwacht in einer dunklen
Höhle. Er kann sich nicht erin-
nern, wer er ist und woher er
kommt. Es stellt sich heraus,
dass Hap dazu auserwählt
wurde, eine ausgelöschte Welt
zum Leben zu erwecken. In
dem Hörbuch gibt es keine
Musik. Doch weil der Erzähler
jeder Person eine andere Stim-
me gibt, leidet, kämpft und
fühlt man atemlos mit.
� P.W. Catanese: „Die Bücher
von Umber – Der gefundene
Junge“ gesprochen von Rufus
Beck, cbj audio, 4 CDs, 19,99
Euro, ab zehn Jahren, ISBN
978-3-8371-0563-6 eg/klg

Neues Hörbuch: 
„Der gefundene Junge“ 

Im Internet:
www.volksfreund.de/kinder 

Wittlich. (red) Der israelisch-
amerikanische Pianist Men-
achem Har-Zahav spielt am
Sonntag, 27. Februar, um 17
Uhr in der Synagoge Wittlich.
Anlässlich des 200. Geburts-
tags von Franz Liszt (1811-
1886) steht der Abend unter
dem Motto „Hommage an
Franz Liszt“. Auf dem Pro-
gramm stehen unter anderem
Stücke aus den Klavierzyklen
der Études d’éxécution trans-
cendente und der Grandes É-
tudes de Paganini. 
Der TV verlost heute dreimal
zwei Karten für das Konzert in
Wittlich. Mitmachen ist ganz
einfach: Heute, Mittwoch, 16.
Februar, bis 24 Uhr die TV-
Hotline 01379/375005 anru-
fen (50 Cent pro Anruf aus
dem deutschen Festnetz, Mo-
bilfunk- oder Preise anderer
Anbieter sind gegebenenfalls
erheblich höher) und das
Kennwort „Synagoge" nennen.
Viel Glück! 
Und falls es nicht klappt: Kar-
ten gibt es in der städtischen
Galerie für moderne Kunst im
Alten Rathaus in Wittlich, Kar-
tenreservierung unter Telefon
0151/28442449, Abendkasse
ab 16 Uhr. eg/klg

Karten für Klavierkonzert
mit Har-Zahav gewinnen

� VORGEMERKT

Junger Autor –
bemerkenswert! 
Lesung Leif
Randt, Don-
nerstag, 17.
Februar,
20.30 Uhr,
Tufa, Trier. 

Im Rah-
men der Le-
sereihe „Bemerkenswert“
stellen sich einmal pro Monat
junge literarische Talente in
der Tufa vor. Im Februar ist
der Autor Leif Randt zu Gast.
Im August soll der zweite Ro-
man des 28-Jährigen, „Schim-
mernder Dunst über Coby
County“, erscheinen. (eg) 

Mensch... Husni Mubarak!

Ich weiß ja nicht,
ob diese Kolumne
Sie erreicht,

jetzt, wo Sie doch
angeblich in tiefe
Depression oder gar
ins Koma gefallen
sind – pünktlich zu
Ihrem Verschwinden
aus der Öffentlichkeit.
Wenn nichts mehr geht, stellt
man sich einfach tot und hofft,
dass alles vorbeigeht. Irgendwie
passt das zu Ihnen.

Ihre beiden letzten Fernseh-
auftritte sollten jedenfalls welt-
weit als Schulungsmaterial für
die Ausbildung von Psychiatern
eingesetzt werden. Dokumentie-
ren Sie doch, wie weit der Reali-
tätsverlust bei einem Menschen
gehen kann, dem offenbar seit
Jahren niemand mehr gesagt
hat, was wirklich Sache ist. 

Aber wer hätte das auch tun
sollen? In Ihrem eigenen Land
hatten Sie, wie das bei Diktato-
ren nun mal so ist, jeden poten-
ziell kritischen Kopf längst
mundtot gemacht. Und in der
politischen Familie der Staats-
und Regierungschefs, unsere
deutschen inklusive, wurden Sie
wie der nette, aber etwas schrä-
ge Onkel aus Afrika behandelt,
der zwar zu Hause in der eige-
nen Familie etwas folkloristi-
sche Methoden anwendet, aber
ansonsten ein verlässliches Mit-
glied der Sippe ist. So jemanden
behelligt man doch nicht mit
Kritik oder lästigen Nachfragen

nach Menschenrechten
und ähnlichen Lappa-

lien. 
So konnten Sie am

Ende einfach nicht
begreifen, dass „Ihr“
Volk von Ihnen nichts

mehr wissen wollte –
so wenig wie die alten

Freunde im Westen, die
doch vorher schon mal ganz

gern zum lauschigen Polit-Ur-
laub vorbeikamen. 

Wahrscheinlich sind Sie am
Ende noch beleidigt. Freilich
könnten Sie Ihr Gejammer, Sie
hätten doch stets immer nur das
Beste für Ägypten gewollt und
getan, relativ leicht mit ein paar
Fakten untermauern. Zum Bei-
spiel, indem Sie Ihr auf 50 Milli-
arden Euro geschätztes Vermö-
gen unter den 80 Millionen
Ägyptern aufteilen. Wenn Sie
das Geld von Ihrem Clan noch
dazupacken, kommt für jede Fa-
milie im Lande locker ein Jah-
reseinkommen raus – für die
Überbrückungszeit, bis der La-
den wieder halbwegs flott ist.

Sie sind mit 82 zu alt, als dass
man unbedingt das Bedürfnis
hätte, Sie hinter Gittern zu se-
hen. Aber eine Dauerkur im No-
belbad wäre nun auch nicht
recht angemessen. Vorschlag zur
Güte: Ein Lebensabend unter je-
nen sozialen Bedingungen, in
denen ein Großteil Ihres Volkes
lebt. Das wäre im Zweifelsfall
Strafe genug. eg/klg

Dieter Lintz 

Trier. Der Plan klingt simpel. Die
Stadt Trier wird sich auch mit
massiver Unterstützung des Lan-
des Rheinland-Pfalz die 20 Mil-
lionen Euro teure Sanierung ih-
res alten Theaters niemals leisten
können. Deshalb verkauft sie das
Gebäude an einen Investor, lässt
diesen die Sanierung und Moder-
nisierung finanzieren und mietet
das Objekt anschließend wieder.
Dezernent Thomas Egger ver-
handelt bereits mit zwei Interes-
senten (der TV berichtete).

Eine solche Lösung setzt vo-
raus, dass das Theater nach der
Sanierung aus Sicht des Investors
befriedigend hohe Umsätze gene-
riert. In dieser Situation ist die
Forderung des Geldgebers auch
nach einem inhaltlichen Mitspra-
cherecht alles andere als ausge-
schlossen. Einen solchen Ein-
fluss auf den Theaterbetrieb
zieht Egger allerdings nicht in
Betracht, und Intendant Gerhard
Weber schließt einen solchen ka-

tegorisch aus. „Thomas Egger
und ich waren uns in allen bishe-
rigen Vorgesprächen absolut ei-
nig, dass der Investor zwar das
Theater kauft, der Betrieb aber
weiterhin in unserer Hand liegt“,
betont Weber.

Er kenne die Partner nicht, mit
denen Triers Kulturdezernent
zurzeit verhandelt, sagt der In-
tendant. „Das muss ich auch
nicht. Diskretion ist in diesem
sensiblen Stadium der Verhand-
lungen absolut wichtig, und ich
werde Thomas Eggers Bemühun-
gen nicht stören.“ Höhere Ein-
nahmen und eine solide Basis für
die Zukunft „sind die Ziele aller
Beschäftigten des Theaters, doch
dafür sind nicht alle Mittel
recht.“ Einflüsse eines Investors
auf Programm, Inszenierung und
Spielbetrieb kommen für Weber
nicht infrage.

Hiltrud Zock ist einer der Tri-
erer Kulturengel. Die Chefin der
Agenturhaus GmbH gehört zu

den Menschen, die ihr Wissen
und ihre Energie in der Kultur-
stiftung Trier zur Realisierung
von Projekten einsetzen. Auch
dem Theater ist sie sehr verbun-
den. „Grundsätzlich sind Ver-
handlungen mit möglichen In-
vestoren die passenden Mittel in
unserer momentanen Situation“,
sagt sie. „Dezernent Egger ist auf
dem richtigen Weg.“

Auch sie stellt sich die Frage,
inwieweit eine strukturelle Ver-
änderung des Theaters infrage
kommt, um es für einen Geldge-
ber interessant zu machen. Hier
geht Zock wesentlich weiter als
Intendant Weber. „Die starren
Grenzen müssen einfach weg“,
sagt sie. „In Zukunft muss im
Theater eben mehr als Theater
drin sein.“

Die bereits von Thomas Egger
ins Spiel gebrachte gastronomi-
sche Schiene mit einem Bistro
oder Restaurant sei dabei in Ord-
nung, werde aber alleine nicht
ausreichen, um einen Investor
für das Theater zu interessieren.
„Ich denke an das Flair einer Kul-
turstätte“, sagt die Marketingex-
pertin. „Ein Komplettpaket mit
Galerie, Theater, Gastronomie
sowie Tagungs- und Kongress-
zentrum.“ Dann werde ein Inves-
tor auch die „notwendige Wert-
schöpfung“ erreichen und kein
Interesse daran haben, auf den
Spielbetrieb Einfluss nehmen zu
wollen. eg/klg

„Die starren Grenzen müssen weg“
Zwei Kulturexperten äußern sich zur geplanten Privatisierung des Trierer Theaters

Ein Privatinvestor soll das Trierer
Theater kaufen, sanieren und da-
mit retten. So lauten die Pläne
des Kulturdezernenten Thomas
Egger (FDP). Intendant Gerhard
Weber betont: Die Stadt könne
das Gebäude gerne verkaufen,
aber jeder Einfluss auf den Thea-
terbetrieb sei tabu.

Von unserem Redakteur
Jörg Pistorius

Gerhard
Weber. 

Hiltrud
Zock.
TV-Fotos (2): Archiv


